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gottsfriiï)c auf, nacfebem id) bod) und), träfe allem, einige
Stunben tiefen Sdflafes gefunben trotte.

(Bin fdjöner Dag ftanb cor ber Düre. 3d) hatte ben
Gntfdjlufe gefafet, meinen Aufenthalt in Salzburg fo tur3

Mozarts Geburtszimmer.

mie möglitfe 3U geftalten, ben Vormittag sur Pefidjtigung
ber Stabt 3U benufeen, unb bann um 937ittag meine Peife
fort3ufefeen. So fdflenberte id) benn mit einem Plänchen
oon Sal3burg burdj bie Stabt, bie jefet beträchtlich ftiller
mar, am Kurhaus mit feinem prächtigen Part, am Sdjlofe
SPirabell unb am Ptor3arteum oorbei. Pun tarn id) an
bie Salach unb bummelte über bie Kaifer 8rran3 3ofept)=
Prüde auf ben Patljausplafe hinüber. Sier öffnet fid) nach
rechts bie ©etreibegaffe. 2tm Saus Pr. 9 fteht, mit grofeen,
roeithin fidjtbaren Pucfeftaben gefdfrieben: „9Po3arts, (5e=

burtsfeaus". Da nun aber bas Pîufeum nodj nidft offen
roar, nahm id) mir oor, es 311m Sd)Iufe meines Punbganges
3U befiefetigen. 3d) roanberte auf ben Pefiben3plafe. Sier
nahm mid) ber Dom lange 3eit gan3 in feinen Pann. Gr
ift eilt prachtoolles 2Bert, im Penaiffanceftil gebaut. Auf
ber SSorberfeite finb brei grofee Gingangsbogen, unb auf
iebent ber oier Södel fteht bie Statue eines Seifigen.
Sarmonifd) roirtt bie gan3e hori3ontaIe unb fenfredjte Gin»
teilung biefer Saffabe burd) Säulen, Sogen unb Pallu»
ftraben. SBeit oben, too bie Obergefcfeofee 3urüdtreten, um
fid) gan3 oon ben unteren, fdjroercren Peilen tragen 3U faffen,
ftefeen bie Statuen ber oier Goangeliften. Pradjtooll finb
aud) bie Snnenräumc mit ben grofeen SBanbgemälben unb
bie herrlichen Kuppeln, befonbers bie in ber 9Pitte.

Pom Dom aus gelangte ich auf ben Pto3artptafe 3um
93Î03artbentmaI, unb oon bort aus burd) bie 3ubengaffe
roieber in bie ©etreibegaffe 3U 9Po3arts ©eburtsfeaus. Ptit
grofeem $Ieife finb hier bie Grinnerungs3eicfeen an ben grofeen
PJeifter 3ufammengetragen roorben, eine ganse SPenge ©egem
ftänbe: Pîosarts erfte ffieige unb ein Klaoicfeorb, auf bem
®?03art tomponierte, unb in einer Sfenfterede oon Pîosarts
©eburts3immer fteht fein pianoforte, mit fdjroarsen Unter»
unb roeifeen Obertaften unb einem Kniepebai. Gine golbene
Spinbelufer roirb aud) ge3eigt, ein ©efefeent ber Kaiferin
Piaria Dfeerefia, unb ein golbener Ping, aud) ein ©efefeent,
bas er als feefesjäferiger Knabe für ein Ködert oon ber
Kaiferin erhielt. Gine grofee Peifee oon 2Bertftüden unb
aud) oon Reineren Sadfen finb hier ausgeftetlt, bie alle
an bas unfterblidje ©enie erinnern: Pîosarts Abfdjrift oon
feiner Prüfungsarbeit an ber Accabemia Sfilarmonica in
Sologna urtb bas Diplom, bas er oon biefer Afabemie
erhielt, am 10. Ottober 1770, ferner ift aud) bas Stamm»
bud) ber Familie Pto3art hier 3U fehen unb Plo3arts erftes
Potenbucfe, ein ©efefeenf feines Paters, ein Arbeitsbeft
mit tontrapunttifefeen Stubien, Plo3arts Prieftafcfee unb
mehrere Priefe, eine Dabatière, Saare Plo3arts, Perlmutter»
tnöpfe, oon einem fürfter3bifd)öfficfeen Sofgalarode, eine oon

PÎ03arts Sdjroefter gefdjriebeitc Pifitenfarte, eine Ginlafe»
tarte 3U einem Pto3artfd)en 2lbonnementsfonsert in PSien,
ein Dbeater3ettel ber Oper „Pelmonte unb Konftan3e" ober
„Die Gntführung aus bem Serait". Pîid) intereffierten ferner
aud) bie Pilber aus bem Pto3ärtf<hen Pachlafe: 2tnna Pîaria
Pto3art, bie Ptuiter, Oelgemälbe, 3obatm ©eorg fieopolb
PÎ03art, ber Pater, Oelbilb, bie Familie Pto3art, P3. 2t.

Das Zauberflöte-Häuschen.

Pto3art im ©alatleib, Ptaria Anna Plo3art, Pannerl ge»

nannt, unb Karl unb SPoIfgang Amabé Pto3art. Heber
bem Pianoforte hängt bas Pilb: „2B. 2t. Plo3art als Knabe
am Klaoier". Grroähnensroert finb aud) bas Pilb oon Plo»
3arts ©attin Konftanse unb bas Pilb oon 3. £. Sagen»
auer, bem Sausherrn ber Familie Pto3art. Piele Kult»
ftüde tonnte id) nod) auf3ählen, bod) bie hier ermähnten
mögen genügen, um ein Pilb oon ber Peidjbaltigteit unb
bem grofeen SBert biefes intereffanten Ptufeums 3U geben.
Dagelang tonnte man fid) in biefe Sd)äfee oertiefen.

Ptit bem Peroufetfçin, eine unoergefelidje fjeierftunbe
erlebt 3U haben unb auch fonft noch, abgefefeen oon ber
lefeten Pad)t, roertoolle Ginbrüde aus ber fd)önen Stabt
SaHburg 3U befifeen, oerliefe id) bie geroeifete Stätte unb
fdfritt bem Pafenfeof 3U.

=— -

SBotyer kommt bas parfum?
Gine ber Sauptsentren ber Parfümfabrifation itt Gu»

ropa ift ©raffe, an ber fran3öfifd)en Pioiera. Gs ift eine
alte Stabt, bie fteil am 2tbfeange bes Pogueoignon norb»
roeftlicfe oon Gannes auffteigt. ©egen Porben gut gefdfüfet,
btrgt fie bie feöcSft gelegenen ©ärten ber Pioiera, in roeldjen
nod) Palmen gebeifeen. Die Kufafert oon Gannes aus in
biefe Sügelroelt, bie in ihrer ^formation oft an bie Po»
gefen erinnert, ift fehr intereffant. Plumige ©ärten roetfefeln
mit Dlioenhainen, beren graugrüne f^arbe ber Sanbfdjaft
hier roeithin bas ©epräge geben. Kroifcfeen ben Perghängen
betten fid) grofee unb tieine Ortfefeaften unb fefeimmern roeife

im hellen Kiifet ber füblichen Sonne. Sier unb bort bereits
Plumenfelber, roeite Streden 3asmin, ber in ©raffe in
ben gröfeten Quantitäten oerarbeitet roirb. Der 3asmin,
eine Staubenart, roirb im 2tprit 3urüdgefchnitten unb ent»

roidelt bann bis gegen 3toei Pteter hohe Sträucfeer, beren
Plüten einen fehr feinen ©erudj haben. Sie roerben im
3uli oerarbeitet.

Die nächfte Stelle unter ben parfümliefernben Pftan3en
in ©raffe nehmen bie Drangenblüten unb bie Pofen ein. Pon
ben erftern roerben nur bie ber bittern Orange oerroenbet.
ba ihre Plüte oiel ftärter unb reiner buftet, als bie ber
füfeen. Das Pofenparfüm liefert 3ur Sauptfadfe bie alte
Gentifolie, alfo unfere befannte, hunbertblätterige, bie bei
uns in faft feinem ©arten fehlt, ferner bie Damas3ener unb
bie. Ptofdjusrofen. Plan pflüdt bie im Oeffnen begriffenen
Pofen am Ptorgen, fobalb ber Sau oerfeferounben ift. Die
Grnte3eit fällt in ben 2Pai unb 3uni. 3eber Pofenftod
liefert in ©raffe burd)fd)rtittlid) 200 bis 300 ©ramm Plüten.

IN UND KILO 307

gottsfrühe auf, nachdem ich doch noch, trotz allem, einige
Stunden tiefen Schlafes gefunden hatte.

Ein schöner Tag stand vor der Türe. Ich hatte den
'Entschluß gefaßt, meinen Aufenthalt in Salzburg so kurz

iVlo^srts <?ekurtsüii»,ner.

wie möglich zu gestalten, den Vormittag zur Besichtigung
der Stadt zu benutzen, und dann um Mittag meine Reise
fortzusetzen. So schlenderte ich denn mit einem Plänchen
von Salzburg durch die Stadt, die jetzt beträchtlich stiller
war, am Kurhaus mit seinem prächtigen Park, am Schloß
Mirabel! und am Morzarteum vorbei. Nun kam ich an
die Salzach und bummelte über die Kaiser Franz Joseph-
Brücke auf den Rathausplatz hinüber. Hier öffnet sich nach
rechts die Getreidegasse. Am Haus Nr. 9 steht, mit großen,
weithin sichtbaren Buchstaben geschrieben: „Mozarts, Ee-
burtshaus". Da nun aber das Museum noch nicht offen
war, nahm ich mir vor, es zum Schluß meines Nundganges
zu besichtigen. Ich wanderte auf den Residenzplatz. Hier
nahm mich der Dom lange Zeit ganz in seinen Bann. Er
ist ein prachtvolles Werk, im Renaissancestil gebaut. Auf
der Vorderseite sind drei große Eingangsbogen, und auf
jedem der vier Sockel steht die Statue eines Heiligen.
Harmonisch wirkt die ganze horizontale und senkrechte Ein-
teilung dieser Fassade durch Säulen, Bogen und Ballu-
straden. Weit oben, wo die Obergeschoße zurücktreten, um
sich ganz von den unteren, schwereren Teilen tragen zu lassen,
stehen die Statuen der vier Evangelisten. Prachtvoll sind
auch die Jnnenräume mit den großen Wandgemälden und
die herrlichen Kuppeln, besonders die in der Mitte.

Vom Dom aus gelangte ich auf den Mozartplatz zum
Mozartdenkmal, und von dort aus durch die Judengasse
wieder in die Getreidegasse zu Mozarts Geburtshaus. Mit
großem Fleiß sind hier die Erinnerungszeichen an den großen
Meister zusammengetragen worden, eine ganze Menge Gegem
stände: Mozarts erste Geige und ein Klavichord, auf dem
Mozart komponierte, und in einer Fensterecke von Mozarts
Eeburtszimmer steht sein Pianoforte, mit schwarzen Unter-
und weißen Obertasten und einem Kniepedal. Eine goldene
Spindeluhr wird auch gezeigt, ein Geschenk der Kaiserin
Maria Theresia, und ein goldener Ring, auch ein Geschenk,
das er als sechsjähriger Knabe für ein Konzert von der
Kaiserin erhielt. Eine große Reihe von Wertstücken und
auch von kleineren Sachen sind hier ausgestellt, die alle
an das unsterbliche Genie erinnern: Mozarts Abschrift von
seiner Prüfungsarbeit an der Accademia Filarmonica in
Bologna und das Diplom, das er von dieser Akademie
erhielt, am 19. Oktober 1779, ferner ist auch das Stamm-
buch der Familie Mozart hier zu sehen und Mozarts erstes

Notenbuch, ein Geschenk seines Vaters, ein Arbeitsheft
mit kontrapunktischen Studien, Mozarts Brieftasche und
mehrere Briefe, eine Tabatière, Haare Mozarts, Perlmutter-
knöpfe, von einem fürsterzbischöflichen Hofgalarocke, eine von

Mozarts Schwester geschriebene Visitenkarte, eine Einlaß-
karte zu einem Mozartschen Abonnementskonzert in Wien,
ein Theaterzettel der Oper „Belmonte und Konstanze" oder
„Die Entführung aus dem Serail". Mich interessierten ferner
auch die Bilder aus dem Mozartschen Nachlaß: Anna Maria
Mozart, die Mutter, Oelgemälde, Johann Georg Leopold
Mozart, der Vater, Oelbild, die Familie Mozart, W. A.

Das TAukerllötS-IlZuLekeii.

Mozart im Galakleid, Maria Anna Mozart, Nannerl ge-
nannt, und Karl und Wolfgang Amadè Mozart. Ueber
dem Pianoforte hängt das Bild: „W. A. Mozart als Knabe
am Klavier". Erwähnenswert sind auch das Bild von Mo-
zarts Gattin Konstanze und das Bild von I. L. Hagen-
cmer, dem Hausherrn der Familie Mozart. Viele Kult-
stücke könnte ich noch aufzählen, doch die hier erwähnten
mögen genügen, um ein Bild von der Reichhaltigkeit und
dem großen Wert dieses interessanten Museums zu geben.
Tagelang könnte man sich in diese Schätze vertiefen.

Mit dem Bewußtsein, eine unvergeßliche Feierstunde
erlebt zu haben und auch sonst noch, abgesehen von der
letzten Nacht, wertvolle Eindrücke aus der schönen Stadt
Salzburg zu besitzen, verließ ich die geweihte Stätte und
schritt dem Bahnhof zu.
»»» - »»»

Woher kommt das Parfüm?
Eine der Hauptzentren der Parfümfabrikation in Eu-

ropa ist Grasse, an der französischen Riviera. Es ist eine
alte Stadt, die steil am AbHange des Roquevignon nord-
westlich von Cannes aufsteigt. Gegen Norden gut geschützt,

birgt sie die höchst gelegenen Gärten der Riviera, in welchen
noch Palmen gedeihen. Die Zufahrt von Tannes aus in
diese Hügelwelt, die in ihrer Formation oft an die Vo-
gesen erinnert, ist sehr interessant. Blumige Gärten wechseln
mit Olivenhainen, deren graugrüne Farbe der Landschaft
hier weithin das Gepräge geben. Zwischen den Berghängen
betten sich große und kleine Ortschaften und schimmern weiß
im hellen Licht der südlichen Sonne. Hier und dort bereits
Blumenfelder, weite Strecken Jasmin, der in Grasse in
den größten Quantitäten verarbeitet wird. Der Jasmin,
eine Staudenart, wird im April zurückgeschnitten und ent-
wickelt dann bis gegen zwei Meter hohe Sträucher, deren
Blüten einen sehr feinen Geruch haben. Sie werden im
Juli verarbeitet.

Die nächste Stelle unter den parfümliefernden Pflanzen
in Grasse nehmen die Orangenblüten und die Rosen ein. Von
den erstern werden nur die der bittern Orange verwendet,
da ihre Blüte viel stärker und reiner duftet, als die der
süßen. Das Rosenparfüm liefert zur Hauptsache die alte
Centifolie, also unsere bekannte, hundertblätterige, die bei
uns in fast keinem Garten fehlt, ferner die Damaszener und
die Moschusrosen. Man pflückt die im Oeffnen begriffenen
Rosen am Morgen/sobald der Tau verschwunden ist. Die
Erntezeit fällt in den Mai und Juni. Jeder Rosenstock

liefert in Grasse durchschnittlich 299 bis 399 Gramm Blüten.
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Grasse (Alpes-Maritimes). — Generalansicht.

5lber 3000 Kilogramm Bofen finb im günftigften pralle not»
wenbig, um oiit Kilogramm Stofenöl 3u gewinnen. Das
Bofenöl wirb burd) Defoliation ber Blumenblätter mit
SBaffer getoonnen, es fammelt fid) auf ber Oberfläche bes
2Baffers allmäblid) an. Obwohl nur fe£)r geringe Btengen
bes Oeles fid) im ÎBaffer löfen tonnen, fo reichen fie bod)
aus, um biefem einen fehr ftarfen Duft 3U oerleihen. Die
nteiften Bofen oon ©raffe bienen 3ur £erftellung oon Bofen»
pomabe unb roerben 3U biefem 3med in Srett maceriert.
SBätjrenb fotd)c Bofenpomabe ben faft unoeränberten Duft
frifdjer Blüten bewährt, ioeid)t bas Bofenöl in feinem BSohl»
gcrud) etioas oon ihnen ab. Der ©omabe entäieljt man mit
Nïfohol bas ©fprit be Bofe, eines ber feinften ©arfüms.
îtufjer ben bereits genannten roerben Beitdjenblüten, B?i»
mofen, Stetten, Befcben, ©crânien, 3itronenmeIiffe, ©ftragon,
Bfcffermin3e, Bosmarin, fiaoenbel unb Dhptnian oer»
arbeitet, ©tlidje baoon road)fen roilb unb roerben im Som»
nter oon grauen unb ftinbern auf ben öügeln ber llm=
gebung gefammelt.

©raffe hat 32 Barfümfabriten. Die jjrremben, bic fie
3U befidjtigen loiinfchen, werben in 3Uoortommenber SBeife
empfangen unb in allen Bäumen herumgeführt. Btan hat
alfo offenbar toine Nngft oor Nachahmungen, unb bas ift
auch itid)t nötig, benn biefc 3nbuftrie ift mit bem Blüten»
rcid)tuttt ber gaitäen ©egenb fo oerantert, bah fie nid)t
fo ohne weiteres anbersioohin oerlegt roerben tonnte. Buch
hat niait bas ©efiibl, baft bie ttrbcitsfräftc in ber fran»
3öfifd)cit Brooence nod) bebeutenb billiger finb, als in
anbern ©egenben. 3n ben Barfümerien arbeiten haupt»
fädjlid) grauen. Btan finbet teine großen gabriffäle, teine
furrenbett unb preffcnbeit Btafchinen, fottbern Saboratorien.
Unb in biefeit Saboratorien toirb peiitlid) genau gearbeitet:
„©.raftbeit ift bie erfte gorberung in unferer Brbeit";
„tDöflidjfeit unb 3uoortomment)eit gegenüber ben gremben
unb ben 3ameraben tentt3eid)nen ben guten Arbeiter."
Soldje unb ähnlid)e Sprüche ftehen an ben 2Bänbcn biefer
Brbcitsräume. 3u bcher3igen wären fie fidjertid) nodj an
oieten anbern Orten.

Btan 3cigte uns bie Deftillationsapparate, bie ©haffis,
hohe Sdiidjten oon in Ô0I3 eingerahmten ©lasplatten, auf
weldje jeweils bas gett geftridjen unb bie frifchen Blüten
geftreut werben. Diefe Blüten miiffen täglich erneuert wer»
ben, bis bas Sett fid) gaii3 mit Duft gefättigt hat. Das
bauert bei 3asmin 3. B. 30 Dage, bei Beildjen 14 Dage.
Der Duft wirb nachher bent Sett mittelft reinem BItohol
ent3ogen unb biefcs für bie Seifenfabrifation oerwenbet.
3m 3weiten ©erfahren beftilliert man bie Blüten mittelft |

SBaffer unb erhält fo bie bereits ge=

nannten ©ffe^en. Diefe tommen bann
erft noch in bie groffen Barfümfabriten
im 3nnern grantreidjs, wo fie 311 Bar»
füms jeber ©üte 3erfd)nitten unb ge=

mifdjt werben. Beine ©rseugniffe oon
©raffe betommt ber ftonfument wohl
feiten 3U taufen, aufjer er würbe fid)
in ber Sabril fetbft umfehen. Dafür
hat man allerbings ©elegen'heit. 3ebe
Sabril hat einen luiuriös eingerichteten
Bertaufsraum, wo man fid) mit Düften,
Salben, Bomaben, Buber ic. oerpro»
fiantieren tann. Btan fteht hier meiftens
in einer 2BoIte oon B3ohIgerüd)en unb
nicht genug, befliffene Bertäuferinnen
tommen mit bem 3erftäuber unb ftem»
pein uns 3U wanbernben Betlamen. Der
Duft fifet heute nod) in meinem Btantel
unb ruft mir ben fchönen Dag oon
©raffe in bie ©rinnerung 3urüd. A. V.

3)rci att=ltaXienifd>e 9îot>elIen.
(Ueberfefct oon ffj. 3cHer.)

(gbetmut.
Bon S- Bananti.

©in guter Btann hatte brei Söhne, unter bie er fein
©rbe teilte. Itebrig blieb noch ein Diamant oon feltenem
SBert, ben ber Bater bemjenigen feiner Söhne geben wollte,
ber im 3eitraum eines 3abres bie fd)önfte unb ebelfte
Öanblung oollbringe.

Die brei Brüber 3ogen fort unb tehrten 3ur feft»
gefegten 3eit wieber 3urüd. Der ©rftgeborne er3äblte:
„BSährenb biefer 3eit hat mir ein grember all feine ôabe
anoertraut; er hatte tein anberes Bfanb oon mir als mein
SBort. SIber id) habe ihm alles wieber fo 3urüdgegeben,
wie er es mir anoertraut hatte, nach bem ©efeh ber Be=
ligiott."

„Du haft getan, was 3U tun beine Bflid)t war", ant»
wortete ber Bater, „hätteft bu nid)t fo gehanbelt, bann
tonnte man oor Sd)anbe fterben, benn ©hrlidjteit, Bed)t»
fdjaffenheit ift heilige Bflidjt. Deine ôanblung ift barum
nid)ts anberes als ein Bit ber ©eredjtigteit, fie ift aber
teine ebelmütige Dat."

Der 3wcitälteftc fpradj: „3<h befanb midj am Ufer
eines wilben gluffes, als ein 3nabe hineinfiel unb 3u er»
trinten brohte. 3d) warf mich fofort ins SBaffer unb rettete
ihn, fo mein eigenes Beben auf bas Spiel fehenb."

„Das nennt man Btenfchlidjteit", fagte ber alte Bater,
„aber nicht ©belmut."

Da er3ähtte ber britte Sohn, wie er feinen Dobfeinb
antraf, als biefer am Banbe eines Bbgrunbes eingefdjlafen
war unb bie tleinfte Bewegung ihm ben Dob gebracht hätte,
unb wie er ihn fo oorfidjtig als möglich gewedt habe, um
ihn aus biefer lebensgefährlichen Sage 3U befreien.

„O mein guter Sohn", rief ber alte Bater aus, ihn
umarmenb, „bu haft ben Diamanten oerbient!"

3)te 9Dîimd)e unb ber Sembler.
Bon fieonarbo ba Binci.

Die gran3isfaner=Btöndje haben 3U beftimmten 3eiten
bes 3ahres ihre gaftentage, an benen fie in ihren ftlöftern
tein glcifd) effen bürfen.

©s gefchah einmal, als 3wei biefer Btöndje fid) auf
I einer Beife befanben, bah fie in einem tieinen BJirtshaufe
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(wrasse — (^eneraIsn3Ì('ì»ì.

Aber 3000 Kilogramm Rosen sind im günstigsten Falle not-
wendig, um ein Kilogramm Rosenöl zu gewinnen. Das
Rosenöl wird durch Destillation der Blumenblätter mit
Wasser gewonnen, es sammelt sich auf der Oberfläche des
Wassers allmählich an. Obwohl nur sehr geringe Mengen
des Oeles sich im Wasser lösen können, so reichen sie doch

aus, um diesem einen sehr starken Duft zu verleihen. Die
meisten Rosen von Grasse dienen zur Herstellung von Rosen-
pomade und werden zu diesem Zweck in Fett maceriert.
Während solche Rosenpomade den fast unveränderten Duft
frischer Blüten bewährt, weicht das Rosenöl in seinen: Wohl-
geruch etwas von ihnen ab. Der Pomade entzieht man mit
Alkohol das Esprit de Rose, eines der feinsten Parfüms.
Außer den bereits genannten werden Veilchenblüten, Mi-
mosen, Nelken, Reseden, Geranien, Zitronenmelisse, Estragon,
Pfefferminze. Rosmarin, Lavendel und Thymian ver-
arbeitet. Etliche davon wachsen wild und werden im Som-
mer von Frauen und Kindern auf den Hügeln der Um-
gebnng gesammelt.

Trasse hat 32 Parfümfabriken. Die Fremden, die sie

zu besichtigen wünschen, werden in zuvorkommender Weise
empfangen und in allen Räumen herumgeführt. Mau hat
also offeubar keine Angst vor Nachahmungen, und das ist
auch nicht uötig, denn diese Industrie ist mit dem Blüten-
reichtum der ganzen Gegend so verankert, daß sie nicht
so ohne weiteres anderswohin verlegt werden könnte. Auch
hat man das Gefühl, daß die Arbeitskräfte in der fran-
zösischen Provence noch bedeutend billiger sind, als in
andern Gegenden. In den Parfümerien arbeiten Haupt-
sächlich Frauen. Man findet keine großen Fabriksäle, keine

surrenden und pressenden Maschinen, sondern Laboratorien.
Und in diesen Laboratorien wird peinlich genau gearbeitet:
..Exaktheit ist die erste Forderung in unserer Arbeit":
..Höflichkeit und Zuvorkommenheit gegenüber den Fremden
und den Kameraden kennzeichnen den guten Arbeiter."
Solche und ähnliche Sprüche stehen an den Wänden dieser
Ärbeitsräume. Zu beherzigen wären sie sicherlich noch an
vielen andern Orten.

Man zeigte uns die Destillationsapparate, die Chassis,
hohe Schichten von in Holz eingerahmten Glasplatten, auf
welche jeweils das Fett gestrichen und die frischen Blüten
gestreut werde». Diese Blüten müssen täglich erneuert wer-
den. bis das Fett sich ganz mit Duft gesättigt hat. Das
dauert bei Jasmin z. B. 3V Tage, bei Veilchen 14 Tage.
Der Duft wird nachher dem Fett mittelst reinem Alkohol
entzogen und dieses für die Seifenfabrikation verwendet.
Im zweiten Verfahren destilliert man die Blüten mittelst >

Wasser und erhält so die bereits ge-
nannten Essenzen. Diese kommen dann
erst noch in die großen Parfümfabriken
im Innern Frankreichs, wo sie zu Par-
füms jeder Güte zerschnitten und ge-
mischt werden. Reine Erzeugnisse von
Grasse bekommt der Konsument wohl
selten zu kaufen, außer er würde sich

in der Fabrik selbst umsehen. Dafür
hat man allerdings Gelegenheit. Jede
Fabrik hat einen luxuriös eingerichteten
Verkaufsraum, wo man sich mit Düften,
Salben, Pomaden, Puder w. verpro-
fiantieren kann. Man steht hier meistens
in einer Wolke von Wohlgerüchen und
nicht genug, beflissene Verkäuferinnen
kommen mit dem Zerstäuber und stem-
peln uns zu wandernden Reklamen. Der
Duft sitzt heute noch in meinem Mantel
und ruft mir den schönen Tag von
Grasse in die Erinnerung zurück. V.
»»»

Drei alt-italienische Novellen.
(Uebersetzt von H. Keller.)

Edelmut.
Von F. Pananti.

Ein guter Mann hatte drei Söhne, unter die er sein
Erbe teilte. Uebrig blieb noch ein Diamant von seltenem
Wert, den der Vater demjenigen seiner Söhne geben wollte,
der im Zeitraum eines Jahres die schönste und edelste
Handlung vollbringe.

Die drei Brüder zogen fort und kehrten zur fest-
gesetzten Zeit wieder zurück. Der Erstgeborne erzählte:
„Während dieser Zeit hat mir ein Fremder all seine Habe
anvertraut: er hatte kein anderes Pfand von mir als mein
Wort. Aber ich habe ihm alles wieder so zurückgegeben,
wie er es mir anvertraut hatte, nach dem Gesetz der Re-
ligion."

„Du hast getan, was zu tun deine Pflicht war", ant-
wortete der Vater, „hättest du nicht so gehandelt, dann
könnte man vor Schande sterben, denn Ehrlichkeit, Recht-
schaffenheit ist heilige Pflicht. Deine Handlung ist darum
nichts anderes als ein Akt der Gerechtigkeit, sie ist aber
keine edelmütige Tat."

Der Zweitälteste sprach: „Ich befand mich am Ufer
eines wilden Flusses, als ein Knabe hineinfiel und zu er-
trinken drohte. Ich warf mich sofort ins Wasser und rettete
ihn, so mein eigenes Leben auf das Spiel setzend."

„Das nennt man Menschlichkeit", sagte der alte Vater,
„aber nicht Edelmut."

Da erzählte der dritte Sohn, wie er seinen Todfeind
antraf, als dieser am Rande eines Abgrundes eingeschlafen
war und die kleinste Bewegung ihm den Tod gebracht hätte,
und wie er ihn so vorsichtig als möglich geweckt habe, um
ihn aus dieser lebensgefährlichen Lage zu befreien.

„O mein guter Sohn", rief der alte Vater aus, ihn
umarmend, „du hast den Diamanten verdient!"

Die Mönche und der Händler.
Von Leonardo da Vinci.

Die Franziskaner-Mönche haben zu bestimmten Zeiten
des Jahres ihre Fastentage, an denen sie in ihren Klöstern
kein Fleisch essen dürfen.

Es geschah einmal, als zwei dieser Mönche sich auf
> einer Reise befanden, daß sie in einem kleinen Wirtshause
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